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Karl Fischer

Augustin Hirschvogels Stadtplan von Wien,
1547/1549, und seine «Quadranten»

Einleitung
Die Belagerung Wiens durch die Türken im
Jahre 1529 hatte eindringlich die Notwendigkeit

einer Modernisierung und eines
Neuausbaus der Wiener Stadtbefestigung vor
Augen geführt. Bereits 1531 begann man mit
ersten konkreten Baumassnahmen, doch
erforderte das Unternehmen gigantische
finanzielle Mittel und geriet daher trotz mehrerer

Anläufe immer wieder ins Stocken.1

1541, nach einem misslungenen Eroberungsversuch

Ferdinands I., nahmen die Osmanen

endgültig die Stadt Buda ein, was in der

Folge die Dreiteilung Ungarns für rund 150

Jahre bewirkte. Das rief auch in Wien einen
derartigen Schock hervor, dass man nun
endlich ernsthaft an den Ausbau der Fortifi-
kation schritt. In den späten Vierziger- und
in den Fünfzigerjahren wurden vor allem
die Basteien ausgebaut, 1672 wurde die
Befestigung nach mehreren Bauphasen und
vielen Unterbrechungen endlich fertig
gestellt.

Bevor es jedoch soweit war, galt es, die
Projektierung zu konkretisieren, was teilweise

parallel zu den schon laufenden Arbeiten
erfolgte. Eine Kommission hatte zwar bereits
1530 im Prinzip die Standorte der künftigen
Basteien festgelegt - im Wesentlichen dort,
wo bereits vor der drohenden Belagerung
provisorische Bollwerke geschaffen worden
waren - doch erst in den Vierzigerjahren
gab die niederösterreichische Regierung
den Auftrag, der stat Wienn rinckh maur In

grundt zulegen vnd abzurelssen, damit die

selbig desster statlicher zubefriden, wie es

in der Abrechnung des obersten städtischen
Funktionärs für die Haushaltsführung, des

Oberkämmerers, heisst.2

Die um 1500 rund um Konrad Celtis
entstandene «Zweite Wiener mathematischastronomische

Schule» strahlte auch auf
kartographischem Gebiet weit nach Europa
aus.3 Für diesen eher praktischen denn
wissenschaftlichen Zweck wandte man sich

aber nicht an gelehrte Vertreter der Universität,

sondern es wurden 1547 neben Augustin
Hirschvogl dahin etliche werchleut veror-
dent*

Das Leben Augustin Hirschvogels
Wer war nun dieser Augustin Hirschvogel?5
Geboren 1503 zu Nürnberg als Sohn des

Nürnberger Glasmalers Veit Hirschvogel,
entstammte er einer bedeutenden Nürnberger

Glasmalerfamilie (Abb. 1). Nach einer

sorgfältigen Ausbildung, die neben der Glas¬

malerei auch Unterweisungen im Zeichnen
und Kupferstechen sowie in der Musik
umfasste, und nach dem Tod des Vaters 1525

machte Hirschvogel sich in Nürnberg
selbständig, wo er bis 1535 nachweisbar ist. Er
erfand eine neuartige Tuschierung im Glasmalen

und eine verbesserte Verfahrensweise

im Glasbrennen, ging eine Kooperation mit
einem innovativen Hafner ein und wandte
sich auch der Steinschneidekunst zu.
1536 befand er sich in Laibach, vielleicht als

Majolikamaler. Jedenfalls kam Hirschvogel
dort auch mit dem Festungsbau in Berührung.

Spätestens in Laibach begann er sich

auch mit der Cosmography zu befassen,

doch hatte er die Voraussetzungen dafür
wohl schon in Nürnberg erworben, wo sich

infolge des Wirkens von Johannes Regio-

montanus ein Zentrum der Kartographie
befand, wo Albrecht Dürer, Hieronymus Münzer,

Erhard Etzlaub und Martin Behaim,
aber auch Niclas Meldemann und Hans

Guldenmundt wirkten, wo die Chronik
Hartmann Schedels entstanden und wo der um
neun Jahre ältere Hans Sachs bereits in der

Schule mit der Landvermessung vertraut
gemacht worden war.
1539 widmete Hirschvogel dem Rat von
Nürnberg eine Karte der türckisch grenttz,
Anfang 1542 eine von Oberösterreich (1583

bei Gerard de Jode in Antwerpen gestochen)

und am 6. Februar 1543 eine weitere

carten. Am 24. Februar 1543 erhielt er auf
Abschlag der Arbelt, welche Herr Christof
Khevenhüller, Hofkammerrath, für König
Ferdinand I. bei Ihm bestellt hatte, 10 Gulden

zugestellt. Möglicherweise handelte es

sich dabei um jene Karte Kärntens, die er
Ferdinand I. überreicht hatte, wofür ihm im
Dezember 1544 in Wien 36 Gulden ausbezahlt

wurden.
1543 muss Hirschvogel sich in Nürnberg
aufgehalten haben, wo damals der Reichstag

tagte und sich daher auch Ferdinands
Hoflager befand. Im selben Jahr brachte er hier
ein zweiteiliges Lehrbuch der Geometrie
heraus.6

Im Jahr darauf liess sich Hirschvogel in
Wien nieder, blieb aber Nürnberger Bürger.
Inzwischen hatte er sich intensiv mit der

Technik der Radierung befasst, worin er es

vor allem bei der Landschaftsgraphik zu

grosser Meisterschaft brachte. Neben
Gelegenheitsarbeiten, z.B. zahlreichen
Wappendarstellungen, schuf er Illustrationen zu
Sigmund von Herbersteins Moscovia (erschienen

1549). Im Zusammenhang damit fertigte

Hirschvogel 1546, 1547 und 1549 Karten
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Abb.1: Selbstporträt Augustin Hirschvogels
(Radierung, 1548) im Deckel seines
Instrumentenkästchens mit den noch erhaltenen
Messinstrumenten aus Messing (HM, Inv.-Nr. 502).

von Russland. Ab 1547 arbeitete er an
Abbildungen zu einer Bibelkonkordanz des

ungarischen Magnaten Peter Perenyi.
Auch eher kunstgewerbliche Aufträge führte

er aus. So erhielt er vom Wiener Oberkämmerer

1546 kleinere Summen von dem lann-

gen tisch sambt vier lainstuellen unnd schrägen

in gruen antzustreichen, die in den

thuern gehören, oder für zwei Formeisen (also

Druckstöcke für Abbildungen), die für
ein Patent zum Verruf falscher ungarischer

Goldgulden benötigt wurden, sowie für vier

gemalte Fleischtafeln. 1547 wird er für zwei

weitere Fleischtafeln honoriert. Anlässlich

der 1546 erfolgten Gründung der Wiener
Stadtguardia erhielt er im selben Jahr auch

den Auftrag, auf 68 Harnische der stat Wappen,

numero vnnd jartzall darein zuetzen.

Am 1. April 1546 überliess der Wiener
Bischof Friedrich Nausea Hirschvogel ein
Haus auf der Dacken (heute Ballgasse 3)

auf Leibgeding in Bestand. Dieses dürfte
renovierungsbedürftig gewesen sein, denn am
12. Oktober desselben Jahres erhielt Hirschvogel

vom Oberkämmerer 30 Gulden zuer-

paung seines heusl furgestreckht, wofür er
als Pfand achtundtzwaintzig khupfrene ge-

etzte plech, die lanndtschafft Khärnnten,
hinterlegte.7
1550 berichtete die Böhmische Kammer an

Ferdinand I. über eine mappa oder kharten
der Schwarczenburgerischen herrschaft halben,

die Hirschvogel für eine Grenzregulie-
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Abb.2: Rundtafel von 1549,
Durchmesser 146,5 cm, Öl auf Holz
(HM, Inv.-Nr. 31.022).

rung mit Sachsen angefertigt hatte, und
noch 1552 soll er an einer Karte Ungarns
gearbeitet haben, die dann erst 1565 durch
Hans Weigel in Nürnberg gedruckt wurde.
Am 26. Dezember 1552 erhielt Augustin
Hirschvogel von wegen etwas ergetzlich-
khait seiner muhe unnd vleiss, so er mit be-
schreibung der statt Wienn, unnd in annder
weg gehabt, eine finanzielle Zuwendung
durch die Stadt. Am 18. Januar 1553 liess
man das später noch zu besprechende truchl
mit den Instrumenten, die zu des Hiersch-
vogls tisch gehörn, und denen tischen in die
ratstuben [...] tragen- - vielleicht waren sie
eben erst fertig geworden? Hirschvogel dürfte

jedenfalls noch am Leben gewesen sein,
denn er wurde hier nicht wie dann im März
als «selig» bezeichnet. Bald danach,
vielleicht im Februar, verstarb Augustin Hirschvogel,

höchstwahrscheinlich in seinem Haus
in Wien. Spätestens am 5. März 1553 war

er tot, denn an diesem Tag hatte die Stadt
8 Pfennig umb ain reisspapier, darein des

Augustin Hlerschuogl seligen khupfren
plech eingemacht worden, ausgeben.9 Hirschvogel

hinterliess seine Frau Eva mit einer
unbekannten Anzahl von Kindern, darunter
sein Sohn Veit.

Hirschvogels Aufnahme der Stadt
Wien und seine erhalten
gebliebenen Objekte
Hirschvogel war also ein Mann, der theoretisches

Wissen mit viel praktischer Erfahrung
vereinte - gerade das, was man für einen
praktischen Zweck wie die Vorarbeiten für
die Stadtbefestigung benötigte. Nach seiner
eigenen Aussage wurde er vom Bürgermeister

Sebastian Schrantz - dieser amtierte in
den Jahren 1547 und 1548 - mit der Darstellung

der Stadt «in piano» beauftragt.10 Wie
aus einer Eintragung in den Oberkammer-

amtsrechnungen zum 9. Mai 1547 hervorgeht,

waren ihm Helfer beigegeben.11 Zwei
davon, beide Steinmetzmeister, die auch
sonst im Zusammenhang mit der Fortifika-
tion und landesfürstlichen Bauvorhaben
vorkommen, sind uns namentlich bekannt: Bo-
nifaz Wolmuet und Benedikt Khölbl. Wol-
muet übergab der Stadt auch einen eigenen,
mit 1547 datierten Plan - die einzige von
ihm bekannte, glücklicherweise erhalten
gebliebene kartographische Arbeit.12
Sicherlich im Zusammenhang mit Hirschvogels

Arbeiten für die Stadtvermessung
entstanden zwei Stadtansichten Wiens, die
bereits 1547 in radierter Form vorlagen: je eine
Ansicht von Süden und von Norden aus
gesehen.13 Beiden Darstellungen blieb die
Breitenwirkung nicht versagt, sie wurden
mehr oder weniger bearbeitet als Abbildungen

in die einschlägigen Werke der Folgezeit

aufgenommen.14
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Abb.3:
Hirschvogels Quadrant für den Neuen Markt,
Schrägansicht (HM, Inv.-Nr. 501/1).

Abb. 4:

Hirschvogels Quadrant für den Neuen Markt,
Originalgrösse ca. 19,5x20cm

(HM, Inv.-Nr. 501/1).

'¦" A:\

C5F«^ ri«*

&

1

I
^^1»f^^^r-

Jh ^8~U^ÄÄ^ #fl-V^? us

^ -¦V i ¦$?
K

H*

Für die Stadtvermessung benötigte Hirschvogel

keine vollen acht Monate; das Resultat

seiner Arbeit, der bekannte Stadtplan

von Wien, war spätestens im August 1547

fertig gestellt: Damals reiste Hirschvogel
nach Prag, um ihn König Ferdinand I. zu
präsentieren.15 In der Folge müsste er noch
in der Amtszeit des Bürgermeisters Schrantz

- also spätestens 1548 - ein weiteres Exemplar

anfertigen und zu Ferdinand nach Augsburg

bringen, wo dieser es seinem Bruder
Karl V. vorlegte.16 Vermutlich gab es noch
ein drittes, koloriertes Exemplar dieses

Stadtplans, das der Stadt überreicht worden

war; in der Oberkammeramtsrechnung von
1547 findet sich die Eintragung: Nachdem
auch Augustin Hierschvogl auff burgermais-
tervnnd rats beuelch di stat Wienn in grundt
gelegt vnnd In ain perspectiva gepracht,
welches er hernach ausgestrichen vnnd ernennten

meinen herrn verert, haben sy ime enndt-

gegen laut seiner qultung 50 fl zugeben be-

uolhen, die er zu funffmallen emphann-
genP
Keines dieser Exemplare ist auf uns gekommen.

Wie sie ausgesehen haben mögen,
vermittelt uns vielleicht ein - wahrscheinlich
erst später fälschlich mit 1531 bezeichneter -
Plan. Dieser ist auf Grund der offensichtlichen

Übereinstimmung der Zeichnung mit
den anderen erhaltenen Plänen, vor allem
mit seinem vorgeschlagenen eigenartigen
hexagonalen Festungsbauwerk im Bereich
der heutigen Seilerstätte und Himmelpfortgasse,

eindeutig Hirschvogel zuzuschreiben.18

1549 malte er aus eigener Initiative eine Kopie

seines Stadtplans auf eine runde Tischplatte

(tisch oder rundtafel)w (Abb.2) und
übergab diese gemeinsam mit sechs

Quadrant instrument10 und einer Instruction21

der Stadt (Abb.3). Diese Handschrift enthält
nicht eigentlich eine Instruktion über den

Gebrauch der Quadranten, sondern Tabel¬

len mit den anlässlich der Stadtvermessung

gemachten Messergebnissen Hirschvogels
sowie mit den auf den Quadranten angegebenen

Werten, Abbildungen der Quadranten
selbst und die Angaben für die Festlegung

von deren Standorten durch Mühlsteine,
ohne den Zweck und ihre konkrete Handhabung

zu erläutern. Da diese Instruktion
dem Stadtrat nicht klar genug war, trug der

Bürgermeister Christoph Hayden Augustin
Hirschvogel auf, eine ausführlichere und
verständlichere Erläuterung zu verfassen.

Während Hirschvogel noch daran sowie an

einem speziellen Massstab zum Ablesen

von Entfernungen auf dem zugerichten
tisch in künigischen und Wiener Klaftern
arbeitete, hatte er auch ettliche anndere instrument

zu der abmessung, auch in annder

mer weg fast diennstllch vnnd nutzlich
vnnderhannden gehabt, die er teils bei den

Vermessungen im Amt Schwarzenburg
verwendet und teils noch danach entwickelt
hatte und die er König Ferdinand widmen
wollte. Bürgermeister Hayden und Sebastian

Hutstocker sahen sie bei ihm und
ersuchten darum, auch der Stadt diese Instrumente

zukommen zu lassen. Sie sollten
gemeinsam mit den sechs Quadranten und
dem Spezialmassstab in einer Lade unter
dem Tisch aufbewahrt werden. Daraufhin

fertigte Hirschvogel auch für die Stadt

derartige Messinstrumente an.22 Während über
das weitere Schicksal jenes Instrumentensatzes,

der dem König übergeben wurde, nichts

bekannt ist, ist ein Teil der zweiten Serie,

die 1552 der Stadt Wien gemeinsam mit der

ausführlichen Erläuterungsschrift übergeben
worden war, noch vorhanden.23

Ebenfalls 1552 wurde der Stadtplan Hirschvogels

von 1547 mit kaiserlichem Privileg
gedruckt.24 Auch die sechs Kupferplatten dieses

Planes sind erhalten geblieben.25 Der
Auftrag zur Anfertigung des Stadtplans war
aus fortifikatorischen Gründen ergangen.

Dementsprechend bildet die Stadtbefestigung

den Hauptinhalt. Sie wird in einer Art
niedriger Vogelschau, jeweils von aussen

gesehen, gezeigt, so dass man etwa beim

Umschreiten des Tisches stets den
entsprechenden Abschnitt richtig sieht, vor dem

man sich gerade befindet. Die Darstellung
hat, wie aus den Beschriftungen hervorgeht,
teilweise Projektcharakter. Dabei reklamiert

Hirschvogel bei zwei Basteien, der späteren

Schotten- und der Neutorbastei, sowie bei
dem schon oben erwähnten projektierten
Festungssechseck, die Urheberschaft für sich.

Im Gegensatz zum Bereich der Fortifikation
werden das Stadtinnere, das Strassennetz

und einige ausgewählte wichtige Gebäude -
zumeist Kirchen -, lediglich im Grundriss

dargestellt (Abb. 10).

Beschreibung von Hirschvogels
Methode und Erklärung seiner
Quadranten als Messinstrumente
für die Triangulierung durch
Siegmund Wellisch
In der lokalen Stadtgeschichtsschreibung
hatte der Hirschvogel-Plan bereits seit dem
18. Jahrhundert einen wichtigen Stellenwert.
1863 wurde die Rundtafel von 1549 gemeinsam

mit dem umfangreicheren Manuskript
von 1552 durch Albert Camesina lithographisch

reproduziert.26 Dabei hob Camesina

in seiner Vorrede auch die Quadranten und
die anderen Instrumente Hirschvogels hervor,

ohne jedoch auf deren Verwendungszweck

und Funktionsweise einzugehen.

Knapp vor der Jahrhundertwende befasste

sich dann der Ingenieur des Wiener
Stadtbauamtes Siegmund Wellisch vor allem vom
technischen Standpunkt aus intensiv mit
den alten Wiener Stadtplänen, wobei es ihm
besonders um die Feststellung des

Genauigkeitsgrades der Aufnahmen des Stadtgebietes

ging.27 Dabei setzte er sich natürlich auch

mit den Plänen Hirschvogels und Wolmuets

Cartographica Helvetica, Heft 20, Juli 1999
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Abb. 5: Zweite Instruktion von 1552: Abbildung des Quadranten für den Platz Am Hof mit
Angabe der genauen Stelle für den Mühlstein (HM, Inv.-Nr. 95.670 fol. 20). Vgl. Abb. 7.

auseinander, um zu dem Schluss zu kommen,

dass die Arbeiten zwar von annähernd
gleichem Genauigkeitsgrad, aber auf Grund
verschiedener aufgezeigter Differenzen
unabhängig voneinander entstanden seien.28

Wellisch unterliess es auch nicht, die anderen

überlieferten Materialien Hirschvogels
zu besprechen. So beschrieb er, gestützt auf
das Manuskript von 1552, die Verwendung
des nicht erhaltenen Winkelhakens (mit
dem sowohl Horizontal- als auch Vertikalwinkel

gemessen werden konnten und der
vor allem zur Feststellung von Distanzen
und Höhen dienen sollte), des in ähnlicher
Weise verwendbaren erhalten gebliebenen
Messzirkels und eines weiteren nicht mehr
vorhandenen Behelfs für Entfernungsmessungen.

Naturgemäss fanden in diesem Zusammenhang

auch Hirschvogels sechs Quadranten
sein Interesse, weshalb sie hier zunächst
beschrieben seien. Auf Holzbrettchen von ca.
19,5 x 20 cm wurden Vollkreise sowie die
Mittagslinie (von Mittag nach Mitnacht) und

die Senkrechte darauf (von Aufgang nach
Nidergang) gezeichnet. Die Kreise wurden
in 90 gradus29 geteilt, die im Osten beginnend

im Uhrzeigersinn ansteigend gezählt
wurden (Abb. 4 und 5). In einer Ecke,
ausserhalb des Kreises, wurde ein kleiner Kompass

eingesetzt. Jeder dieser Quadranten ist
für einen der grossen Plätze der Stadt
zugerichtet, auf dem der genaue Standort
gemäss Hirschvogels Handschriften durch
einen Mühlstein festgelegt werden sollte: Am
Hof, Graben, Neuer Markt, der Innern Brüder

fretthoff (heute: Minoritenplatz), Schotten

Plaz (heute: Freyung) und Hoher
Markt.30 Vom Kreismittelpunkt zur Peripherie

sind die Richtungen und Entfernungen
von dem jeweiligen Platz zu jeweils denselben

dreizehn Punkten der Stadtbefestigung,
hauptsächlich Basteien, eingetragen (Abb. 6

und 7). Dieselben Werte, die Richtungen
in gradus und die Entfernungen in Klaftern,

sind auch in den beiden Handschriften
des Historischen Museums in Tabellenform
überliefert.

1898 beschrieb Wellisch die Handhabung dieser

Quadranten folgendermassen: Der
Geometer stellte sich mit dem Instrumente auf
den Mühlstein, centrierte diesen und den
Quadranten mit Hilfe eines Lothes, orientierte

den Quadranten mittels des kleinen
Compasses nach der Mittagslinie und visir-
te mit einem von dem Mittelpunkte des
Scheibeninstrumentes ausgehenden Schnürlein

nach den aufzunehmenden Objecten.
Die auf halbe Gradus abgelesenen Winkel-
werthe wurden tn ein Buch eingetragen und
darin auch die Entfernungen der Zielpunkte

von dem jeweiligen Standpunkte oder
Centrum in ganzen Klaftern nottrt.
Da die Instruktion jedoch nichts über den
Vorgang bei der gegenseitigen Festlegung
der Standpunkte untereinander aussagt,
kam er zu dem Schluss, nicht mit Sicherheit
behaupten, sondern bloss zögernd die Ver-

muthung aussprechen [zu] können, dass
Augustin Hirschvogel, welcher steh ohne
Zweifel eines ausgedehnten Dreiecksnetzes
als Grundlage für die Stadtvermessung
bedient hatte, die Triangulirung [...] bereits
gekannt und bei der geometrischen Aufnahme

der Hauptstadt Oesterreichs im Jahre
1547 zum ersten Male zur Anwendung
gebracht hat.3i

Im Februar 1899 war Wellisch dann auf
Grund eingehender Studien der Handschriften

aus 1549 und 1552 und gewissenhafter
Messungen auf dem Plan von der Vermutung

zur Gewissheit gelangt, dass Hirschvogel

die Triangulierung zuerst erfunden habe.
Die Arbeitsweise Hirschvogels legte er nun
so dar: Zunächst wurden um die Stadt drei
geschlossene, von einander unabhängige
Polygonzüge gelegt, deren Seiten mit der
Klafterstange und deren Brechungswinkel mit
dem Compass gemessen wurden. Ueberdies
wurden behufs Querversteifung des dreifachen

Polygonringes mehrere, an den Um-
fangspolygonen angebundene, sich kreuzende

polygonale Züge in möglichst gerader
Erstreckung durch die Stadt gelegt. Der auf
Basis der Polygonmessung aufgenommene
Stadtumfang wurde im verjüngten Maassstabe

(1:1080 oder 1 Zoll 15 Klafter) auf
ein Blatt Papier mit Hilfe eines Lineals und
Kreistransporteurs aufgetragen. Hirschvogel
hatte nun auf dem Zeichenblatte eine beliebige

Anzahl von Punkten des Stadtumfan-
ges. Im Anschlüsse an 13 ausgewählte Punkte

der Stadtmauern (hervorragende Punkte
der Bastelen und Thurmspitzen der
Festungsmauern) wurden nun mehrere Punkte
des Stadtinnern durch Rückwärtseinschneiden

bestimmt. Auf sechs der grössten Plätze
der Stadt wurden runde, Im Centrum durchlochte

Mühlsteine versetzt, und auf diesen
mittels des, mit einem Compass ausgestatteten

Scheibeninstrumentes (Astrolabiums
oder Quadranten) jene Winkel gemessen,
welche die nach den einzelnen Zielpunkten
des Stadtumfanges gezogenen Vistrstrahlen
mit der Mittagslinie bildeten. Da zur
elementar-trigonometrischen Bestimmung ei-
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